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Wo Idyll auf Wahnsinn trifft
Anlässlich der Stadtner Ge-
spräche gab es unter dem Titel
«Wir in den Bergen – vom 
Alpenglück bis zum Alpen-
wahnsinn» Gelegenheit für 
touristische Einblicke mit dem
Künstler Lois Hechenblaikner
und Podiumsgästen. 

Von Katrin Wetzig

Walenstadt. – Lois Hechenblaikner,
Tiroler Fotokünstler, aufgewachsen
als Kind eines Gastwirtes mit 40 Gäs-
tebetten, widmete sich nach einigen
Jahren als Fotograf in Asien speziell
den Schattenseiten des Massentouris-
mus in seiner Heimat. Mit seiner ak-
tuellen Ausstellung im Museumbickel
in Walenstadt stellt er die Massentou-
rismus- und Eventindustrie mit ihren
Auswüchsen ins Blickfeld. 

Hechenblaikners Fotos polarisie-
ren. Dies nicht zuletzt deshalb, weil
sie die Zielrichtung des Tourismus in
Frage stellen und mittels Ironie auf
den Betrachter belustigend bis ab-
schreckend wirken. Die Bergidylle
scheint zunehmend zu Kitsch und
Konsumrausch zu verkommen. Mit
den Stadtner Gesprächen konnten
sich Tourismus und Umweltschutz,
vertreten durch Björn Caviezel, CEO
der Heidiland Tourismus AG, und Ste-
fan Kunz, Präsident der Internationa-
len Alpenschutzkommission CIPRA
Schweiz und Co-Präsident der Grü-
nen in Dübendorf, mit der Thematik
des touristischen Wildwuchses im
Nachbarland Österreich auseinander-
setzen. 

Touristische Hinter- und Abgründe 
Mit einem Diavortrag führte der
Künstler sein Publikum gewitzt ins
Thema ein. Wortwitz, Ironie aber auch
Bedauern und echte Anteilnahme
schimmerten in seinen Kommentaren
zu den Bildern durch. 

So findet man sich unversehens in
der Volksmusikszene wieder, wo Fans
ihre Sehnsucht nach Heimat und Ge-
borgenheit in der Masse ausleben kön-
nen, bevor die Festwiese am anderen

Morgen mit Heuwendern von Unmen-
gen Müll befreit wird. Für Snowboard-
Events wird Schnee ins Tal oder sogar
bis ins ferne Berlin gekarrt. Zwei Ele-
fanten sind für einen Hannibal-Event
auf dem Gletscher nötig – oder eigent-
lich wohl auch nicht. Die Zulieferin-
dustrie für die «rituelle Herdenbesau-
fung» funktioniert dank gezielter
Marketingstrategie mit Almromantik
selbst bis ins Bordellgewerbe prächtig. 

Hechenblaikner geht den Dingen
auf den Grund und deckt dabei scho-
nungslos Hinter- und Abgründe auf.
Da liegt natürlich die Frage nahe, in-
wieweit sich der regionale Tourismus
in der gleichen Gefahr sieht. 

«Heidiland setzt auf Qualität»
Björn Caviezel sieht seine Aufgabe,
die Region zu vermarkten, durchaus
auch als Gratwanderung. Da man hier
jedoch bemüht sei, auf Echtheit und
Qualität zu setzen und dabei den Gast
mit seinen Bedürfnissen ernstzuneh-
men, sehe er für die Region keine un-

mittelbare Gefahr, die gleichen Fehler
wie in Tirol zu begehen. Allerdings
zahle sich zu viel Zurückhaltung auch
nicht aus. Insbesondere in Bezug auf
die Abwanderung aus den Tälern sei
der Tourismus eine wirksame Antwort. 

Angesprochen auf Heidi und Heidi-
land, sagte Björn Caviezel, bei der
Gratwanderung zwischen Sympathie
und Kitsch sei es wichtig, das «wie» in
der Vermarktung im Auge zu behalten.
Dass das neue Buch «Hinter den Ber-
gen» von Lois Hechenblaikner zu-
nächst seitens Heidelberger Verleger
unbedingt «Heidiland» heissen sollte,
bestätigte Caviezel nur die breite Wir-
kung des Markennamens. Das erfor-
dere allerdings auch eine wohldosier-
te, gezielte Nutzung des Namens, um
nicht lächerlich zu wirken. Nicht jedes
Zürcher Geschnetzelte dürfe automa-
tisch zum «Heidimenü» umfunktio-
niert werden. Hier sei interne Aufklä-
rungsarbeit nötig. 

Angesprochen auf das Resort Wa-
lensee in Unterterzen, sah Stefan

Kunz hier eine moderatere Variante
als in Andermatt verwirklicht. Dort sei
in gleicher Art ein regelrechtes «Dis-
neyland» entstanden. 

«Verschleiss an Kreativität»
Kunz warnte vor zu starkem Wachs-
tum und dem damit verbundenen Ver-
schleiss von Energie, Kreativität und
Fantasie. Der Massentourismus ver-
hindere andere Entwicklungen. Es
könne nicht funktionieren, wenn man
mehr Energie verbrauche, als man ha-
be, sagte Stefan Kunz. Der Schutzge-
danke lasse sich auch dadurch ver-
wirklichen, dass Kleinanbietern güns-
tige Bedingungen geboten werden, um
qualitativ wachsen zu können, gab
Kunz zu bedenken. 

Mit Erich Kästners «Maskenball im
Hochgebirge» zitierte Hechenblaik -
ner abschliessend ein Gedicht, in dem
schon vor langer Zeit in gewitzter
Form touristischer Übermut im Hoch-
gebirge auf die Schippe genommen
wurde. –Wie sich die Zeiten gleichen. 

Entspanntes Lachen über die gesammelten Trophäen und die Auswüchse im Massentourismus: Museumskurator Guido
Baumgartner mit seinen Podiumsgästen Stefan Kunz, Lois Hechenblaikner und Björn Caviezel (von links). Bild Katrin Wetzig

KINOTIPP

«Vision» ist ab morgen
in Sargans zu sehen
Sargans. – Im Programm des beson-
deren Films ist diesmal der Spielfilm
«Vision – aus dem Leben der Hilde-
gard von Bingen» zu sehen, und zwar
morgen Mittwoch um 20 Uhr sowie
am Samstag und Ostersonntag, 3. und
4.April, jeweils um 17 Uhr. 

Es ist ein Porträt der Filmemacherin
Margarethe von Trotta über die selbst-
bewusste Hildegard von Bingen, die
in einer von Männern dominierten
Klosterwelt für ihre Ideen und Ziele
kämpft. Die Visionärin, Heilkundle-
rin, Komponistin und schliesslich
auch Äbtin Hildegard kam als Kind
ins Kloster Disiboden. Später über-
nahm sie dort die Frauenabteilung. Sie
erforschte die Heilkraft von Pflanzen
und gab ihr Wissen weiter. Ihre Visio-
nen hingegen behielt sie lange Zeit für
sich. Erst viel später erhielt sie die Er-
laubnis der Kirche, diese niederzu-
schreiben und auch zu veröffentli-
chen. Doch Hildegard von Bingen
verstand es, für ihre Idee zu kämpfen.
Ihr Ruf reichte längst über die Klos-
termauern hinaus.

Entstanden ist das zeitlose Porträt
einer starken und entschlossenen
Frau. Fesselnd, insbesondere dank
der überzeugenden Verkörperung
Hildegards durch Barbara Sukowa,
die schon 1985 in von Trottas «Rosa
Luxemburg» die Hauptrolle gespielt
hat. (pd)

Das Porträt einer starken Frau als 
besonderer Film: Barbara Sukowa
spielt Hildegard von Bingen.

Galadiner, mit 
Musik garniert
Bad Ragaz. – Am Samstagabend,
3.April, findet um 19 Uhr bereits
zum vierten Mal das Osterkonzert
mit Diner im Kursaal des Grand
Resort Bad Ragaz statt. Die Gäste
erwartet ein schönes Programm
mit Daniel Moos und internationa-
len Solisten, ein Galadiner, musi-
kalisch und szenisch begleitet von
berühmten Melodien wie der
«Barcaruola» von Jacques Offen-
bach oder Wiener Klängen von Jo-
hann Strauss. Türöffnung ist um
18.30 Uhr, das Diner mit Konzert
beginnt um 19 Uhr. Reservationen
sind willkommen (0813033030).
(pd)

Satirisches mit
Knuth und Tucek
Mels. – Am Samstag, 10.April, um
20.15 Uhr heisst es im Alten Kino
Mels: weibliche Satire mit Knuth
und Tucek. Europa im 21.Jahrhun-
dert: Wie eine hirtenlose Schafher-
de lebt die multinationale Familie
über den ganzen Subkontinent ver-
streut und bereitet sich auf die
grosse Zusammenkunft vor: Es
werden Koalitionen gebildet, Testa-
mente gefälscht, Lippen gespritzt
und Buchteln gebacken. Das Hei-
matfilmtheater stellt eine neues
Genre in der Welt der Theaterfor-
men dar und wird von seinen
Schöpferinnen Knuth und Tucek

«Sieben Worte» von bestürzender Wahrheit
Die zeitgenössische Komponis-
tin Sofia Gubaidulina aus der
Tatarischen Republik, heute bei
Hamburg lebend, hat die «Sie-
ben Worte» des gekreuzigten
Jesus mit ungewöhnlicher In-
tensität vertont – für Orchester,
Dirigent, Solisten und Publikum
eine «Stunde der Wahrheit». 

Von Monika Schulze

Walenstadt. – Im Programm des Pas-
sionskonzertes am Palmsonntag in der
vollbesetzten evangelischen Kirche
Walenstadt stand dem Erlebnis dieser
zeitgenössischen Komposition der
5.Satz «Mich dürstet» aus Joseph
Haydns Passions-Komposition voran –
mit Bedacht: Denn auch in Gubaidu-
linas Werk nimmt eben dieser Satz ei-
ne zentrale Position ein. Er ist weitge-
hend als solistischer Dialog gehalten
zwischen dem Bajan (Akkordeon)
und dem Violoncello. Was die beiden
Solisten an diesem Konzert und bei
der Interpretation des aussergewöhn-
lichen Werks zu leisten hatten, dafür
fehlen einem fast die Worte.

Dragan Djokic (Akkordeon-Spezia-
list aus Süddeutschland) forderte sei-
nem Instrument Tongebungen ab, die
den «Sieben Worten» der Komponis-
tin von ihrer Sinngebung her vollendet
entsprachen. Das bedingte, daß die
landläufige Klangvorstellung «Akkor-
deon» kaum hörbar wurde, dafür aber
ganz andere, für das Werk Gubaiduli-
nas sinngebende Ausdrucksformen des
Instruments überzeugten. Unter ande-

rem das hörbare, tongebende «Aus-
und Einatmen» des Akkordeon-Balgs
– musikalisch-symbolhaftes Bild für
den «ewigen Atem» Gottes. Diesem
Ton der unveränderlich strengen
Ewigkeit steht in diesem 5.Satz des
Werks das auf seinen Höhepunkt ge-
schärfte Leid des Gekreuzigten gegen-
über. Dem über das Violoncello Aus-
druck zu verleihen, forderte auch Fe-
dor Saminski (Zürich) als Solist höchs-
te künstlerische Leistung ab – er quit-
tierte sie mit bravourösem Spiel. 

Komponist Enrico Lavarini blieb für
diesmal Dirigent, und er brachte die
hochkonzentrierten Streicher seines
Orchesters Concentus rivensis als die
dritte musikalisch voll überzeugende
und sprechende Kraft in die zugespitz-
te Dramatik dieser Passionskomposi-
tion ein. Sie spiegelten im gewissen

Sinn die miterlebende «Welt», die an
der unglaublichen Wucht des Passions-
geschehens teilhat und sie im Erleben
widerspiegelt.

Hören und erleben
Von der Uraufführung der «Sieben
Worte» von Sofia Gubaidulina (1982
in Moskau) wird überliefert: Die bei-
den damaligen Instrumental-Interpre-
ten hätten – inspiriert von Art und We-
sen des Werks – für ihre Instrumente
noch während ihres Spiel bei der Ur -
aufführung weitere Ausdruckswege
und -möglichkeiten «entdeckt», die
von der Komponistin in ihr Werk über-
nommen wurden. Die beiden Instru-
mentalsolisten beim Konzert in Wa-
lenstadt zeigten sich mit ihrem hoch-
engagierten Spiel den Kollegen von
1982 musikalisch ebenbürtig, und sie

übermittelten dem Publikum gerade
durch ihren enormen Einsatz viel vom
absoluten Ernst, mit dem Sofia Gubai-
dulina das Passionsgeschehen in ihr
Werk einbindet und – ja: auch – Be-
troffenheit darüber beim Hören und
Erleben im Publikum auslöste.

So gesehen bildete W. A. Mozarts
Sinfonie KV 201 in der «natürlichen»
Tonart A-Dur – vom Orchester sensi-
bel und im Klang sinfonischer Feinheit
wunderbar «kammermusikalisch» ge-
spielt – den stimmigen Ausklang zu ei-
nem Konzert, das eben nicht «nur» zu
hören, sondern im besondern zu erle-
ben war. 

Das dankte denn auch das Publikum
mit seinem schliesslich nicht enden
wollenden Applaus, der Solisten und
Dirigent zu wiederholten Malen vor
das mitwirkende Orchester rief.

Lösen Betroffenheit aus: Solisten, Orchester und Dirigent geniessen ihren nicht enden wollenden Applaus. Bild Dieter Schmidt


